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Abstract
In diesem Praktikumsbericht soll es um die Aufbe-
reitung einer Unterrichtssequenz gehen, die mit zwei 
Primaklassen [Grundlagen BG und Schwerpunkt ge-
mischt] im Oktober-November 2018 während sechs 
Wochen pro Klasse à sechs Doppellektionen stattge-
funden hat. Die Klassen 19gQ und 19gR umfassten je 
22 SuS bzw. 20 Schülerinnen. 

Ausgangslage war der Vorschlag der Praktikumslehr-
person, eine Unterrichtssequenz zum Thema Ton-
wertzeichnen zu gestalten. Um eine Mischung aus 
analytischem wie auch intuitivem Freihandzeichnen 
zu ermöglichen, hatte diese Unterrichtssequenz die 
Tonwertstudie von persönlichen Alltagsgegenständen 
zum Thema. Die Studienblätter entstanden als Einzel-
arbeit mit ergänzenden Skizzenübungen und Diskus-
sionen im Plenum. 
Das Praktikumsthema widmete sich dem Tonwert 
und  dem Objektzeichnen und wurde unter dem Titel 
„Die Tonwertstudie - ein Spiel von Licht und Schat-
ten“ durchgeführt. Die ersten drei Unterrichtseinhei-
ten sind vorwiegend aus Zeichenübungen in Form von 
technischen und intuitiven Zeichenübungen aufge-
baut. Inhaltlich orientieren sich diese Übungen an den 
Themen 1] Licht und Schatten, Kontrast, Volumen, 2] 
Tonwertmodellierung von Linie zu Ton + von Ton zu 
Ton, Tonwertskalen, Graustufen und 3] Material und 
Ausdruck, Haptik / Stofflichkeit / Struktur. In den letz-
ten drei Unterrichsteinheiten erfolgte die Umsetzung 
der Hauptaufgabe, ein Tonwert-Studienblatt zu einem 
persönlichen Gegenstand nach der Anschauung zu ge-
stalten. In diesem Teil der Umsetzungsphase wurden 
die sinnlichen, ästhetischen und intuitiveren Aspekte 
der Gegenstandszeichnung wie persönlicher Duktus, 
die Dynamik, Komposition, Struktur zum Unterrichts-
schwerpunkt. 

Die Lektionen sind so aufgebaut, dass sie perspekti-
visch- konstruktives und sinnlich-intuitives Zeichnen 
vereinen mit dem Ziel, die persönliche Ausdrucksfä-
higkeit zu fördern und die Wahrnehmung zu schulen. 
Die Umsetzung des Studienblattes baut auf vielseiti-
gen, vorangehenden Skizzenübungen auf und wird 
ergänzt mit Übungen zum experimentellen Zeichnen, 
mit Inputs zur Zeichentechnik oder Kunstgeschichte 
und wird ergänzt durch Übungen zur Evaluation des 
Gestaltungsprozesses, um Rückschau zu halten und 
die entstehenden Zeichnungen zu reflektieren und 
sich in konstruktiver Kritik zu üben.

Diese Unterrichtssequenz ist dafür geeignet, das Zeich-
nen als einen Vorgang, der Wirklichkeit in eine Fläche 
übersetzt, zu behandeln. Zeichnend erkunden die SuS 
sie umgebenden Realitäten und bemerken, dass die 
Zeichnung ähnlich einem Seismographen jede neue 
Wahrnehmung registriert und niederschreibt, was 
diese diktiert. Die beharrliche Untersuchung kann den 
Blick auf eine beinah unendliche Vielfalt in der Er-
scheinung der Objekte öffnen.1 Im Gestaltungsprozess, 
im Objekt- und Naturstudium, setzen sich die SuS mit-
tels persönlicher Objekte mit ihrer eigenen Wirklich-
keit zeichnerisch, beobachtend auseinander und so 
wird ein Bezug zur Umwelt der Lernenden geschaffen. 
Ziel der Unterrichtssequenz ist das Kombinieren der 
Beobachtung als intellektueller Akt mit der Intuition, 
als das Fühlen, welche die Wahrnehmung begleitet. 

1 Meyer 2014, 186.
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higkeiten zu schulen. Zeichnen ist demnach relevant 
für das Fach Bildnerisches Gestalten, da die Schüle-
rinnen und Schüler üben, [SuS] ihre Vorstellungskraft 
zu differenzieren und zu festigen, das Vorstellungsver-
mögen weiter auszubilden, aufmerksam zu beobach-
ten und die individuellen kognitiven wie auch affekti-
ven Ausdrucksfähigkeiten zu erweitern. 
Das Unterrichtsthema Tonwertstudie behandelt also 
das in allen Lebensbereichen wichtige Thema der 
Wahrnehmung, das Sehen, Beobachten, Verstehen 
und Erfassen der sie umgebenden Wirklichkeit. So 
werden die SuS dazu herausgefordert, ihre Grund-
kenntnisse und Grundfertigkeiten im Gestaltungspro-
zess hinsichtlich der Visualisierung der Wirklichkeit 
und der Imagination zu erweitern. Die SuS werden 
bezüglich der Übersetzung des Dreidimensionalen auf 
eine zweidimensionale Fläche gefordert. Sie sollen 
auf elementare Darstellungs- und Ausdrucksmöglich-
keiten zurückgreifen und diese weiterentwickeln. Im 
Objekt- und Naturstudium befassen sie sich so mit Ge-
genständlichkeit und Abstraktion und setzen sich im 
Gestaltungsprozess mit der Visualisierung der Wirk-
lichkeit, der Imagination und Fiktion auseinander.1

1 Lehrplan Kanton Bern, BG, 2017, 
Form und Farbe. 

Kunstpädagogische Relevanz
Für die Gestaltungsprozesse im Fach Bildnerisches 
Gestalten ist die Wahrnehmungsschulung bzw. -fä-
higkeit von grundlegender Bedeutung. Besonders die 
Ästhetische Erfahrung – also wie wir Bilder, unsere 
Umwelt wahrnehmen und empfinden, wie wir Dinge 
beobachten und erleben, erträumen, wie wir denken, 
spielen und imaginieren. Ebenso relevant für das Fach 
BG ist eine ästhetisch-forschende Haltung, das Ent-
wickeln eines ästhetischen Urteilsvermögens und die 
Reflexion des Erarbeiteten, des erlebten Gestaltungs-
prozess. 
Da Bildnerisches Gestalten sich mit dem Sehen und 
Sichtbarmachen auseinandersetzt, bietet sich eine 
gestalterische Auseinandersetzung mit dem The-
ma Zeichnung, genauer der Tonwertstudie zu einem 
Gegenstand an und ist besonders relevant, da sich die 
Schülerin / der Schüler mit der (Um-)Welt auseinan-
dersetzt und sich in eigener Praxis mit persönlichen 
Gegenständen und der umgebenden Wirklichkeit 
schlussendlich zeichnend auch mit sich selber be-
schäftigt.  Tonwertstudien nach der Natur bieten gros-
ses Potential, sich durch handwerkliche und künstleri-
sche Zeichenübungen einem Gegenstand anzunähern 
und die eigene Wahrnehmung und gestalterischen Fä-

01
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Ursprung der Zeichnung als Kulturtechnik
Der  Handzeichnung wird, gerade im Bildnerischen 
Gestalten,  hohe Bedeutung zugemessen, da sie ein 
unmittelbares Arbeiten mit sich bringt und sich bezüg-
lich der Technik relativ einfach gestaltet: Ein Stift– sei 
es Bleistift, Bunt- oder Filzstift, Kugelschreiber, Kreide, 
Kohle oder Tinte und ein Papier genügen um zeichnen 
zu können. Die Utensilien sind schnell zur Hand und 
das Zeichengerät mit dem Papier als Trägermaterial 
sind mobil und bieten die Möglichkeit, überall zeich-
nen zu können. 
Eine gezeichnete Linie ist die erste Markierung auf 
dem Papier. Zeichnen gilt als eine der ersten Aus-
drucksformen, welche wir in unserer Entwicklung 
erproben. Die ersten Äusserungsformen nach dem 
Spracherwerb erfolgen zeichnend. Das Zeichnen ge-
hört also zu den elementaren Entwicklungsschritten 
der Weltaneignung und wird überall in der Welt ähn-
lich praktiziert. Nebst der Individualentwicklung gilt 
die Zeichnung auch aus der Perspektive der Mensch-
heitsgeschichte als eine der ältesten Kulturtechniken 
– egal ob man Lascaux oder vergleichbare Höhlen-
zeichnungen in Spanien oder Indonesien zu den ältes-
ten Zeugnissen der überlieferten menschlichen Kultur 
zählen will.2

Als mythischer Ursprung der Zeichnung wird diese 
von Plinius in seiner «naturalis historia» und der Ge-
schichte von «Dibutades oder die Erfindung der Zei-
chenkunst» in Form eines Schattenrisses überliefert: 
Dibutades, die Tochter des Töpfers Butades, zeichnet 
mit Kohle den durch das Kerzenlicht erzeugten Schat-
ten ihres Geliebten mit Kohle nach und fixiert so gra-
phisch seinen Schattenumriss an der Wand. Dies mar-
kiert den schöpferischen Moment in der Geschichte 
der Zeichnung, die Erfindung der Zeichenkunst und 
ihrer Theorie.3 Der Töpfer adaptiert das Verfahren sei-
ner Tochter und wendet es auf Tonscherben an und er-
findet dadurch die mobile Zeichnung.4 

  

2 Spieler 2017, 15.
3 Hildebrandt 2017, 21-22.
4 Spieler 2017, 16.

Ausschnitt: Joseph-Benoît Suvée, Dibutades oder die Erfindung der Zeichen-Kunst, 1973.02

02

Das sinnliche, intuitive und affektive zeichnerische 
Vorgehen, welches durch entsprechende Zeichen-
übungen in den Unterrichtseinheiten Eingang findet, 
ist  wichtig, damit die SuS auch unterschiedliche Tech-
niken und Verfahren zur dreidimensionalen Darstel-
lung von Körper und Raum wiederholen, erarbeiten 
und weiterentwickeln.  Unverzichtbar ist demnach 
beim Tonwertzeichnen für die Wahrnehmungsschu-
lung der SuS, dass sie wiederholend üben, die Körper 
und Räume aus der Beobachtung wie auch aus der 
Vorstellung (wie beispielsweise beim «Blindzeich-
nen» oder «Bewegungszeichnen») dreidimensional 
erfassen und plastisch  visualisieren. Geübt wird vor-
dergründig das flächige Zeichnen mittels Schraffuren 
und anderen Zeichentechniken, das Erkennen und Vi-
sualisieren von Hell-Dunkel-Abstufungen [Tonwerte, 
Graustufen] und die Modellierung der Objekte.  Plas-
tisch-räumliche Eigenschaften wie Form, Volumen, 
Proportion und Oberfläche sind demnach Grundlagen 
des Gegenstandzeichnens und sind genauso relevant 
wie die Persönlichkeit der Zeichnung, die Entwicklung 
eines persönlichen Zeichenstils, einer ausdrucksstar-
ken, experimentellen Strichdynamik [Duktus] sowie 
der Sinn für Details und die intuitive Wiedergabe des 
Objektcharakters. 
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ihre Persönlichkeit, ihre Emotionen und Gedanken 
in die Studien miteinfliessen zu lassen. Die Tonwert-
studie soll hier demnach als Schule zur leibsinnlichen 
Wahrnehmung, zur physischen Erfahrung dienen. 
Das Zeichnen übernimmt wichtige Funktionen hin-
sichtlich der Persönlichkeitsentwicklung Es schliesst 
Aspekte mit ein, wie aufmerksam sein, zu beobachten, 
beschreiben und sichtbar zu machen, die Umwelt [und 
eben auch die persönlichen Gebrauchs- und Alltags-
gegenstände oder Naturobjekte] wahrnehmen und 
darstellen können und deren Komplexität aufschlüs-
seln und verstehen können.
Die Tonwertstudie als Unterrichtsthema deckt drei 
zentrale Aspekte des Zeichnens ab: das Zeichnen als 
leibsinnliche Erfahrung, als visuelle Wahrnehmens- 
und Denkform und eigenständige gestalterisch-künst-
lerische Disziplin.2

Zeichnen gehört zur anthropogen festgeschriebenen 
und kulturell-symbolisch entwickelten Grundstruktur 
des Menschen als sozialem Wesen und ist besonders 
für die kognitive und emotionale Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen wichtig. Sie verstehen und 
erklären zeichnend ihre Welt, gelangen zu einer Über-
sicht über erfahrene Situationsmomente und konkre-
tisieren die eigenen Vorstellungen. 
Übungen zum experimentellen, intuitiven Zeichnen 
liegen meist zu Beginn einer Unterrichtsstunde oder 
eines neuen Unterrichtsinhalts. Es sind Übungen zum 
spontanen, schnellen Zeichnen [Scribbles, Kritzeln]3, 
zum Schmieren4, zum «blinden» Zeichnen5, zum per-
sönlichen Duktus [«Bewegungszeichnen»]6 und zum 
Spüren7 und fördern nebst technischen Übungen zur 
Schraffurtechnik, zum Modellieren, zu Tonwertver-
läufen, zum flächigen Sehen und Darstellen von Licht 
und Schatten, zur Haptik / Stofflichkeit und zur räum-
lich-perspektivischen Wiedergabe des Gegenstandes 
vor allem intuitive Zeichenmethoden. 
Die auflockernden Übungen in Ergänzung mit tech-
nisch-handwerklichen Übungen und kunstgeschicht-
lichen Inputs dienen dazu, dass die SuS andersartige 
Zeichenformen kennenlernen und für ihr individuel-
les Arbeiten am Hauptstudienblatt auf eine Art Wort-
schatz der Zeichensprache und auf grundlegende 
handwerklichen Fertigkeiten zurückgreifen können.8  

2 Bader 2010, 182-183.
3 Jenny 1999, Übung 4: Kritzeln. 
4 Jenny 1999, Übung 17: Schmieren.
5 Jenny 1999, Übung 2: Tasten. 
6 Olpe 1997, 30-39.
7 Jenny 1999, Übung 3: Spüren. 
8 Kunst-Ebinger 2013, 524-525.

Inhalt
Inhaltlich widmet sich die Unterrichtseinheit dem 
Gegenstandszeichnen und der Tonwertstudie. Beim 
Gegenstandszeichnen werden Objekte eingehend stu-
diert und das Gesehene in eine Zeichnung übersetzt. 
Die Augen beobachten dabei aufmerksam, während 
die Hand forschend auf dem Papier mit dem Zeichen-
stift ihre Spuren hinterlässt und Entdeckungen fest-
hält. Im Zusammenspiel von Auge, Gehirn und Hand 
wir der Zeichengegenstand in einem Wechsel von 
Wahrnehmen und Überprüfen der gezogenen Linie, 
dem erneuten Suchen und Entscheiden zeichnerisch 
erfasst.
Das Gegenstands- oder Sachzeichnen setzt genaue 
Wahrnehmung und bewusstes, aufmerksames Sehen 
voraus. Das Üben von Sehen, Verstehen und Bezeich-
nen bildet die Grundlage der Gegenstandsbeschrei-
bung.1 Mit dem Zeichnen eines Objekts bzw. dem Er-
stellen von Studien in Tonwerten als Unterrichtsthema 
wird im Allgemeinen die Wahrnehmung gefördert 
und sowohl technisch-handwerkliche Grundlagen als 
auch gestalterisch intuitive und experimentelle As-
pekte mittels Skizzenübungen und Studien-Übungs-
blätter erprobt. 
Das Freihandzeichnen soll den SuS die Materialität 
und Körperlichkeit erlebbar machen. Sie sollen tasten, 
versuchen, imaginieren, spielen und vor allem hinse-
hen, forschen, analysieren und verstehen.  
Gegenstand der Studien ist der Tonwert – zwischen 
Weiss und Schwarz liegende Helligkeitsabstufungen 
[Grautöne] – dessen gesamte Palette von Weiss bis 
Schwarz reicht. Dadurch soll auch das Erkennen von 
Flächen, Hell-Dunkel-Abstufungen und von Volumen 
gefördert und das Wahrnehmen und Darstellen der Il-
lusion von Licht und Schatten, von Hell-Dunkel-Kon-
trasten, der Plastizität, der Stofflichkeit eines Objekts 
sowie dessen gegenständlicher und vereinfachter Um-
setzung praktiziert werden. Die Objekteigenschaften, 
Qualitäten der Zeichnung bzw. Umsetzung der Studien 
und die Gesamtwirkung des Studienblatts bilden da-
bei die Schwerpunkte der Tonwertstudie. 

Es geht aber in erster Linie nicht nur ums Zeichnen 
lernen, sondern um das Erfahren von Zeichnung. 
Wichtig für das Fach BG ist eine Verschmelzung von 
Sinneserfahrung und Lernstoff, von technisch-hand-
werklichen und künstlerischen, spielerischen Heran-
gehensweisen. Deshalb sind intuitive Zeichenübungen 
fester Bestandteil der Unterrichtseinheiten. Individuell 
gewählte Objekte und frei wählbare Kriterienschwer-
punkte für die Studien sollen die SuS motivieren und 

1 Köninger 2013, 128-129.
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Ziele
Hauptziele dieser Unterrichtssequenz sind, durch das 
flächige Zeichnen in Tonwerten das räumliche Vor-
stellungsvermögen und im Zeichenprozess beim Ge-
genstandszeichnen nach der Natur die Wahrnehmung 
zu schulen. Es wird angestrebt, dass die SuS eigene 
Bildvorstellungen generieren können und senso-
motorische Anteile in die Zeichnung einfliessen. An-
schauung und Nachahmung haben zum Ziel, konkrete 
Bildvorstellungen zu generieren und durch das ruhige 
Anschauen eines Gegenstands innere Vorstellungen zu 
konkretisieren und zu Papier zu bringen. Angestrebt 
wird eine intensivierte, aufmerksame Betrachtung 
der Umwelt. Die Anschauung gilt hier als zentrales 
didaktisches Prinzip hinsichtlich bildnerischer Lern-
prozesse. Die Anschauung zielt auf ein erforschendes, 
entdeckendes Zeichnen ab. In intensiver Betrachtung 
werden Details und Zusammenhänge erkannt und vi-
sualisiert. 
Die SuS lernen das flächige Sehen und Zeichnen, das 
Erkennen und Visualisieren von Licht- und Schatten-
bereichen und stellen sich der Herausforderung, mit-
tels des linienbasierten Mediums der Zeichnung eine 
Raumillusion durch Flächen und Tonwertverläufe 
zu erzeugen. Hell-Dunkel-Modulierung und räum-
lich-perspektivische Darstellungstechniken bilden 
demnach die Grundlage der zeichnerischen Umset-
zung. Ziel ist es hier, diese zu vertiefen und mit intui-
tiven, sinnlichen und experimentellen Zeichenmetho-
den zu kombinieren.10

Wichtigstes Ziel ist es aber, die Persönlichkeit im gra-
phischen Ausdruck weiter auszubilden. Die SuS sollen 
Mut zeigen, auch mal anders zu sein, ein Ergebnis als 
das eigene anzuerkennen und ihre Untersuchung des 
Gegenstandes weiter zu verfolgen. Auch wenn schon 
viel vorgegeben wird – sei es durch Zeichentechni-
ken oder experimentelle Zeichenmethoden, geht es 
doch immer auch darum, vom vorgeschlagenen Weg 
abzukommen und seinen eigenen Weg zu gehen und 
zu zeichnerischen Andersartigkeit zu stehen. Das be-
deutet nicht, stur an seinen persönlichen Ansichten 
festzuhalten, sondern Lösungen zu kreieren, ohne all-
gemeingültige Ansätze zu missachten. Anzustreben-
des Ziel soll hier also die persönliche zeichnerische 
Ausdrucksform sein: die Authentizität der Zeichnung.11  

10 Kunst-Ebinger 2013, 526.
11 Germer/Neeser 2010, 63.

Lernpotential
Die Tonwertstudie eines Gegenstandes kann eine 
Schulung des Auges und der Wahrnehmung – hier 
insbesondere von Licht und Schatten – bewirken. 
Einerseits erhalten die SuS die Möglichkeit, tech-
nisch-handwerkliche Grundlagen der Gegenstands-
zeichnung in plastisch-räumlicher Darstellung zu 
erlernen.  Andererseits sollen skizzenhafte wie auch 
detaillierte, analytische aber auch intuitive Studien 
Lust an der Wiedergabe ihrer individuellen Wirklich-
keit erzeugen und ihnen Qualitäten der Gegenstands-
zeichnung durch das übende Zeichnen in Form von 
Studien erfahrbar machen. 
Bei der zeichnerischen Untersuchung des Gegenstands 
können seine Proportionen, seine Form, Bestandteile 
und ihre Beziehung zueinander erarbeite und mit un-
terschiedlichem Fokus auf der zeichnerischen Quali-
tät dargestellt werden.9 In Zwischenbesprechungen in 
Gruppen oder zu zweit üben sich die Lernenden in der 
Auswertung und der Kritik ihrer Zeichnungen. Das Re-
flektieren und Kritisieren ist wichtig, um Erlerntes für 
spätere, ähnliche Lernsituationen zu speichern, um es 
dann wieder anwenden zu können. Die SuS sollen den 
bewussteren Umgang mit Bildern durch die zeichneri-
sche und reflexive Tätigkeit üben und ebenso die Pro-
zesshaftigkeit der Tonwertstudie erfahren. 

Mögliche Erfahrungen
Durch das Erstellen einer Tonwertstudie erhalten die 
SuS die Möglichkeit, ihre ganz eigenen Erfahrungen zu 
machen und persönliche Gedanken zu visualisieren. 
Sie erfahren zeichnend die vielseitigen Qualitäten des 
Gegenstands- bzw. Tonwertzeichnens. 
Sie erfahren was Zeichnen bedeuten kann: Zeichnen 
heisst Mut zur eigenen visuellen Sprache haben, zum 
Versuch und zur Andeutung. Gerade bei Studien erhal-
ten sie die Möglichkeit, Striche, Zeichen auf eine Flä-
che zu setzen, welche Träger von Ausdruck, Charakter, 
Rhythmus, Dynamik und Spannung sind. Sie können 
die Erfahrung machen, dass Zeichnen Festhalten und 
Notieren ist, Dokumentieren und Wissensaneignung 
von einem Gegenstand, den sie aus der Nähe betrach-
tet haben. Eigens mitgebrachte Objekte sollen dabei 
das Interesse am Objekt und die Motivation, den Ge-
genstand zeichnerisch zu erforschen, fördern. 
Die SuS erkennen womöglich, dass auch ein ange-
deuteter Gegenstand, eine schnelle Skizze ästhetische 
Qualitäten haben kann. Sie sollen das Zeichnen mit 
allen Sinnen zu erfahren, sich auf einen Gegenstand 
einlassen und auf das Geschaute reagieren.

9 Engelmann/Wunderlich 1996, 40.

Es ist nicht die Aufgabe der Kunst, die Natur zu kopieren, sondern sie auszudrücken! 
Honoré de Balzac
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Ideenskizze
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Mapping zu den  Unterrichtsthemen Tonwert und Zeichnung. 03
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 Themen: Tonwertstudie, Licht und Schatten, Kontrast, Volumen

/ Input: Was ist eine Studie?  [Begriffe Tonwert, Studie, Studienblatt], Bsp. Da Vinci, Dürer, Rembrandt 

 / Übung: Scribbles [Schmierskizzen]: schnelles, spontanes Skizzieren eines Objekts in Tonwerten. 
Besprechung im Plenum: Wie wurden Grauwerte erzeugt? Auffälligkeiten? 
 
/ Input zu Licht und Schatten: Lichtquellen & Schattentypen; Tonwert-Zeichentechniken [schraffieren, 
verwischen, „chribbeln“, schichten...]; verteilen: das „Arbeitsdossier“ bietet eine Übersicht der Inhalte

 / Skizzenübung - Tonwert-Zeichnungstechniken: SuS erproben anhand einer ausgedruckten Bildvorlage 
die verschiedenen Techniken zur Tonwertdarstellung mit diversen Zeichenmedien. 

 / Studienblatt: Licht & Schatten [Form, Volumen, Kontrast, Licht]: Ein Objekt durch Tonwerte in der Ge-
samtschau mit grober Abstufung von Licht und Schatten in prägnanter Hell-Dunkel-Situation darstellen. 

Themen: Tonwertmodellierung von Linie zu Ton + von Ton zu Ton, Tonwertskalen, Graustufen

/ Einstiegsübung [Handout „Mit Tonwerten modellieren / Übung: Tonwertskala]: Tonwerte aufbauen - 
von Linie zu Ton & von Ton zu Ton. Toniges Arbeiten ohne Linie. Erstellen von Tonwertskalen und -ver-
läufen. Licht und Schattenflecken mit dem Radiergummi ausarbeiten.
 / Input - Repetition: Proportionen messen + Handout „Proportionen messen“

/ Zeichenübung „Leere Räume / Schmieren“: Die SuS beleuchten & beobachten ein Objekt und legen 
max. 7 Tonwerte fest. Sie skizzieren in ihrem Skizzenbuch eine Tonwertskala und einen Verlauf. Sie bau-
en ohne Vorzeichnung ein Objekt mit Tonwerten auf; Details/Plastizität mit Radiergummi modellieren, 
zwei kleinere Ansichten mit unterschiedlicher Beleuchtung [Leerräume sehen, Tonwerte aufbauen].

/ Hausaufgabe [Handout „Haptik / Stofflichkeit“]
+ Hauptaufgabe „Die Tonwertstudie- ein Spiel von Licht und Schatten“ austeilen, besprechen

Themen: Material und Ausdruck, Haptik / Stofflichkeit / Struktur 

/ Einstiegs-Übung „Tasten“: In Beuteln versteckte Objekte werden von den SuS ertastet und „blind“ ge-
zeichnet [zwei Gruppen à 10 SuS]; Gruppe 1: Strukturen „blind“ ertasten + zeichnen; parallel dazu: 
Gruppe 2: SuS besprechen in 2er Gruppen den Skizzenauftrag vom 25.10,  gegenseitiges Feedback, das 
schriftlich festgehalten wird; / Auflösung und Besprechung der „blind“ gezeichneten Objekte im Plenum

 / Holzscheit mit Struktur zeichnen:  leicht vorzeichnen + mit Tonwerten aufbauen [Handout 01.11.18]
 
/ SuS füllen eine Reflexion zur zeichnerischen Entwicklung durch die bisherigen Skizzenübungen aus 
und geben sie ab. Wo fühle ich mich sicher/unsicher? Was möchte ich genauer untersuchen?
 
/ Kompositionsskizzen- Beispiele mit PP zeigen [+Hausaufgabe, Handout „Kompositionsskizzen“]
/ ev. Fragen zum Aufgabenblatt mit der Hauptaufgabe und den Kriterien?

/ Input Kunstgeschichte: Strukturen, Hyperrealismus Chuck Close [Filmclip] 

DL _1
19.10.18

DL _2
25.10.18

DL _3
01.11.18
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/ Informieren über das Thema; Bezug zur Bildenden Kunst
 
/ Vorwissen aktivieren und erweitern / Ressourcen entwickeln 
Die SuS äussern Beobachtungen zu Tonwert; LP sieht, was die 
SuS bereits können und wissen. 

/ Informieren; Arbeitsdossier=Hilfsmittel & Repetition für SuS

SuS sollen Zeichenmaterialien und -techniken zur räumlichen 
Darstellung von Hell-Dunkel kennen und anwenden.

Die SuS sollen das Sehen/Beobachten üben, Tonwerte erken-
nen und zuvor Erprobtes anwenden und weiterentwickeln.

Material: 
Beamer, Laptop, Tischlampen, Trennwände / Zei-
chenpodeste /Zeichenbretter A3, Winkel [zum ab-
messen], Wandtafelmagnete
Bücher zur Auslage; ausgedruckte Studien zur In-
spiration, Objektsammlung der SuS
+ Handout „Arbeitsdossier“ 
Zeichenmaterialien:
Papier: weisses DIN A4, weisses, dickeres Papier 
A3 mit unterschiedlicher Körnung, Skizzenbücher 
der SuS, Spitzer
Zeichenmedien: 
Bleistifte in unterschiedlichen Härtegraden, Gra-
phitstifte, Zeichenkohle, Fineliner, schwarze Ku-
gelschreiber und Farbstifte, schwarze Ölpastell- 
und Pastellkreide, Radiergummi & Estompe

[gleiches Material wie oben]

+ 3 Handouts ausgedruckt [Aufgabenstellung, 
Zeichenübung, Hausaufgabe]

Zeichenmaterialien:
Papier: weisses, dickeres Papier A3 mit unter-
schiedlicher Körnung, Skizzenbücher der SuS, 
Spitzer

Zeichenmedien: 
Bleistifte in unterschiedlichen Härtegraden, Gra-
phitstifte, Zeichenkohle, Radiergummi & Estompe

Material: 
[siehe oben]
+ 3 Handouts [Zeichenübung, Reflexion, Hausauf-
gabe / Komposition]

Zeichenmaterialien:
Papier: braunes und graues Papier A4 und A3 mit 
unterschiedlicher Körnung
Skizzenbücher der SuS
Spitzer, Radiergummi & Estompe

Zeichenmedien: 
Bleistifte in unterschiedlichen Härtegraden, Gra-
phitstifte, Farbstifte [Weiss und Schwarz], Zei-
chenkohle, Kugelschreiber, Fineliner

! ca. 5 Minuten für das Aufräumen planen

Wissen aktivieren und erweitern: Übungen im Plenum an der 
Tafel besprechen: Erfahrungen? Wie unterscheidet sich das 
modellieren von Ton zu Ton zum Vorgehen von der Linie zum 
Tonwert?
/ Hilfsmittel soll den SuS das perspektiv. Zeichnen erleichtern

/ Verarbeiten: Kontraste, Differenzierung der Lichtintensität, 
des Tonwertspektrums / der Grautöne & Verläufe anwenden.
Die SuS sollen das Sehen/Beobachten üben, Tonwerte erken-
nen, differenzieren und ihr Objekt plastisch darstellen.  

/ Informieren, SuS können Fragen stellen / Unklarheiten soll-
ten hier geklärt werden.. 

/ G1: neue Sinneserfahrung, haptische Wahrnehmung = Ge-
staltungsmethode:  anders „Sehen /Verstehen“ für die Studien.  
G2: Feedback - SuS sollen erkennen: Strukturen beeinflussen 
die räumliche Wirkung und werden durch Hell-Dunkel lesbar; 
/ SuS sollen die überraschende Genauigkeit bei den blind ge-
zeichneten Objekten erkennen.

/ Ziele: Struktur als Erkennungsmerkmal eines Körpers aus-
arbeiten; Welches Medium für welche Struktur?

/ Auswerten: SuS können Verarbeitetes mitteilen, Selbstbe-
urteilung & LP erhält Infos zum Arbeitsstand der SuS

/ Inspiration [intuitive Verteilung Hell-Dunkel / Blickführung], 
Studienblatt: ästhetisch, Ruhe vs. Spannung; / Fragen?

/ Verortung des Erprobten: Hyperrealismus; Stofflichkeit - ge-
steigerte Realität; Anregung: besser als ein Foto?  Wirkung? 
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Inhalte: persönlicher Duktus, Dynamik, Komposition, Struktur, Hauptaufgabe: Studienblatt

/ Einstiegs-Übung „Bewegungszeichnen“: persönlicher Duktus, den eigenen Strich finden, Linien, 
Spuren verdichten, Druck variieren

/ Skizzen an der Wandtafel aufhängen+Betrachten im Plenum: Was wird ersichtlich? Welche Rolle spielt 
der Körpereinsatz beim Zeichnen? Wie beeinflusst der Duktus die Bildästhetik und Lesbarkeit?

/ Input - Komposition,  Duktus & Repetition - Struktur und Stofflichkeit/ Plastizität & Tonwertskala , da 
viele Sus in der Reflexion den Wunsch geäussert haben, Struktur/Stofflichkeit, Plastizität zu vertiefen 

/ Tafel und PP: Bilder Inspiration: Zwischenräume modellieren / Strichdynamik und Komposition 

/ Beginn Hauptaufgabe: Die SuS beginnen mit dem grossen Studienblatt zum eigenen Objekt. 
Kompositionshausaufgabe liegt auf dem Tisch bereit. Individuelles Feedback und Betreuung durch LP.

/ Hauptaufgabe Studienblatt: Die SuS arbeiten an ihrem Studienblatt. 

/ Feedback; Gruppenbesprechungen: SuS mit ähnlichen Problemen erhalten Inputs / Tipps zum weite-
ren Vorgehen [Besprechungen in 3-er bis 4-er Gruppen].
Anhand der bisherigen Arbeiten & der Reflexionen der SuS können gezielte Inputs erfolgen.

/ „Aufmunterungen“ durch die LP [z.B. spannende Momente / Positives der Klasse rückmelden]

Inhalte: sinnliches Zeichnen, Studienblatt, „Speed-Dating“ / Reflexion, die Ideale Studie, Abgabe

 / Einstiegsübung „Spüren“: Eine Person zeichnet mit dem Finger auf den Rücken der Partnerin / des 
Partners. Diese / dieser versucht das „Gespürte“ auf Papier nachzuzeichnen. 

/ Hauptaufgabe Studienblatt: Die SuS arbeiten an ihrem Studienblatt.

 / „Speed-Dating“: Die SuS sitzen sich in zwei Reihen in 2er-Gruppen gegenüber und reflektieren ihre 
Studienblätter. Positive Aspekte und Verbesserungs-vorschläge [konstruktive Kritik] hinsichtlich des 
Studienblatts des Gegenübers werden notiert.  

/ „misslungene“ Studien aus der Schulzeit zeigen: Die SuS üben auch an den Studien der LP Kritik. 

/ Inspiration - die faszinierende Studie / mein Ideal einer Studie: 
Die LP zeigt den SuS ihr Idealbild der Studie: Das goldene Zeitalter der botanischen Illustration. 
Diese Studien werden zu einem eigenständigen, wissenschaftlichen Kunstwerk.

/ Feedback zum Unterricht: Die LP schreibt vier Fragen / Punkte zum Unterricht an die Wandtafel. Die 
SuS schreiben [pro Frage/Punkt] 1-2 Sätze / Rückmeldungen auf farbige Zettel und befestigen diese mit 
Magneten an der Tafel. 

DL _4
08.11.18

DL _5
15.11.18

DL _6
22.11.18
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/ sinnlicher Einstieg, Stärkung von Koordination und Wahrneh-
mungssinn 

/ Wissen anwenden; die SuS arbeiten selbstständig an ihrer Ton-
wertstudie

/ Ergebnissicherung - Auswertung / Kritik: Erlerntes für spätere, 
ähnliche Lernsituationen speichern/wieder anwenden. 

/ Rollenwechsel: SuS schulen ihr Auge; kritische Betrachtung an-
derer Arbeiten. 

/ motivieren / inspirieren, Wissen erweitern: Studien - nicht 
bloss Ästhetik oder perfektioniertes Handwerk.  Sie dienten ei-
nem wissenschaftlichen und edlen Zweck [Entdeckungsreisen, 
exotische Pflanzen;  königl. Gärten und Raritätensammlungen]

/ Ergebnissicherung: Die Sammlung der Rückmeldungen dient 
den SuS als Gefäss für das Mitteilen von Erfahrungen / Kritik 
usw. und dient der LP zugleich als Feedback zum Unterricht.

/ Wissen anwenden; SuS arbeiten selbstständig an ihren Ton-
wertstudien und können bei Bedarf Fragen stellen 

/ Orientierung: SuS sollen danach Schwerpunkte setzen oder 
anhand der Tipps selbstständig Entscheidungen treffen können.

/ Positive Rückmeldungen sollen die SuS motivieren.

/ spielerisches Skizzieren: den eigenen Duktus finden, verschie-
dene Stile erproben; die Vielseitigkeit des Strichs entdecken
SuS erkunden die Wirkung des eigenen Zeichenduktus.

/ Haben sie schon einen eigenen Zeichenstil? Oder experimen-
tieren sie noch?

/ Wissen erweitern; Vorschläge für eine harmonische, dynami-
sche Gestaltung des Studienblatts. SuS sollen sehen, dass die 
Komposition bei Studien meist etwas sehr Lustvolles und Äs-
thetisches ist - nicht starr  nach strengen Regeln strukturiert

Interaktion mit Sus - LP kann durch Reflexion erhaltene Infos 
zum Arbeitsstand den SuS individuelles Feedback geben

Material: 
Beamer, Laptop 
Tischlampen [für 22 SuS]
Trennwände / kleine Zeichenpodeste, 
Winkel [zum abmessen] 
Bücher zur Auslage, ausgedruckte Bilder / Studien 

+ 3 Handouts [Zeichenübung, Reflexion, Hausauf-
gabe / Komposition]

Zeichenmaterialien:
Papier: weisses, braunes und graues Papier A4 
und A3 mit unterschiedlicher Körnung
Skizzenbücher der SuS
Spitzer, Radiergummi & Estompe

Zeichenmedien: 
Bleistifte in unterschiedlichen Härtegraden, Gra-
phitstifte, Farbstifte [Weiss und Schwarz], Zei-
chenkohle, Kugelschreiber, Fineliner

Material:

[siehe oben]

+ Wandtafelmagnete
+ farbige Kreide
+ Post-its
+ Marker / Filzstifte
+ Papierstreifen für das Feedback der SuS

+ Handout zu den Abgabebedingungen



Beschreibung der UE

JELENA HELBLING

DL _ 1

Objektsammlung einer Schülerin
Resultatbeispiel der Übung zu den Zeichentechniken
Schülerin arbeitet an ihren Probestudien einer Zeichenklammer

04
05
06

Inhalte: Licht & Schatten: Körpervolumen & Raum
Schattenformen, Formen / Hell-Dunkel erzeugen
Zeichnungstechniken, um Tonwert zu erzeugen

Ein 5 Kurzinput zur Geschichte der Zeichenstudie mit 
Beispielen von Leonardo Da Vinci, A. Dürer und Rem-
brandt van Rijn bildet den Einstieg in die Unterrichts-
einheit. 
Anschliessend wird eine zeichnerische Übung mit 
Scribbles [schnellen „Kribbel“-Skizzen] durchgeführt.
Die SuS halten ohne genauere Anweisung möglichst 
schnell, einfach und spontan einen Gegenstand in 
Tonwert fest [Technik frei [DIN A4, 5min].
Danach werden die Scribbels an der Wandtafel an-
gebracht und im Plenum besprochen. Wie können 
Tonwerte mit zeichnerischen, linienbasierten Mitteln 
erzeugt werden? Wie wurden Grauwerte erzeugt? 
Auffälligkeiten? Welche Eigenschaften werden er-
sichtlich? [10min]
/ Unterrichtsplan: Es folgt ein Ausblick, was die SuS 
erwartet. Die an der Tafel notierten Inhalte/ Themen 
werden kurz erläutert [5min].
Ein anschliessender Input zu Licht und Schatten gibt 
Auskunft über die diversen Lichtquellen & Schatten-
typen. Ebenfalls werden wichtige Zeichentechniken 
für Tonwerte [schraffieren, schmieren / verwischen, 
„chribbeln“, schichten...] vorgestellt. Dazu gibt es ein 
Handout „Arbeitsdossier“ zur Übersicht und als Hilfs-
mittel [Formerfassung mit Ellipsen, geometrischen 
Körpern, Tonwert-Techniken][5min]

Es folgt eine Skizzenübung zu den Tonwert-Zeichen-
techniken [Schraffur, „Schummern“ usw.]
Die SuS erproben anhand einer ausgedruckten Bild-
vorlage die verschiedenen Techniken zur Tonwertdar-
stellung mit diversen Zeichenmedien.  Volumen und 
Räumlichkeit können dabei frei modelliert und ein 
Gefühl für Techniken erprobt werden, ohne auf die 
Formerfassung achten zu müssen. [DIN A4] [15min]

Anschliessend lernen die SuS ein Studienblatt zu er-
stellen. Thema der Probestudien ist das Einfangen von 
Licht & Schatten [Form, Volumen, Prägnanz]. 
Aufgabe: Die SuS halten die Objektform mit einer fei-
nen Vorzeichnung und mit eindeutigen Licht- und 
Schattenpartien [prägnanter Körper-/ Schlagschatten] 
fest. Das Objekt soll vereinfacht dargestellt und mit 
klarem Kontrast gezeichnet werden. 
Ziel: Ein Objekt durch Tonwerte in der Gesamtschau 
mit grober Abstufung von Licht und Schatten und in 
prägnanter Hell-Dunkel-Situation darstellen. [40min/
je 20min, 2 grosse / mehrere kleine Studien möglich] 
[weisses DIN A3]

04

05

06
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17

07
08
09

Resultate der Übung „Modellieren“
Eine Schülerin „modelliert“ Lichter mit dem Radiergummi
Eine Schülerin arbeitet mit einer Tonwertskala und umschichtet ihr Objekt: flächig-toniges Arbeiten durch Schraffieren

Inhalte: Licht & Schatten: Kontraste
Lichtquellen, -charakter und -intensität
Plastizität, Modellierung durch Tonwerte
Bandbreite der Tonwerte bestimmen 
Gegenständlichkeit und Abstraktion

Vor Beginn der 2. DL erfolgt ein Kurzinput mit einer 
Repetition der 1. DL. Des weiteren liegen Ausdrucke 
von Studien zur Inspiration auf den Auslegetischen 
bereit.  Der Input beinhaltet Studienarbeiten von der 
Hochschule für Gestaltung und Kunst Basel aus dem 
Buch 1D [hrsg. von Helmut Germer, Thomas Neeser]. 
Neue Methoden zur Tonwertemodellierung werden 
vorgestellt. Der Fokus liegt auf dem Arbeiten von Hell 
nach Dunkel oder von Dunkel nach Hell, auf dem Um-
schichten und dem Licht durch Radieren. Zentral sind 
Hell-Dunkel-Kontraste + Tonwertskalen und -verläufe 
[5 min]
Es folgt eine Einstiegsübung zum Modellieren von 
Tonwerten. Die SuS lernen die unterschiedlichen He-
rangehensweisen kennen, um die Tonwerte ihrer Zei-
chenstudien aufzubauen - von der Linie zum Ton und 
von Ton zu Ton. Anhand einer Druckvorlage repetie-
ren die SuS den Aufbau von Hell nach Dunkel. Sie üben 
neu das tonige Arbeiten ohne Linie. Zudem erstellen 
sie eine Tonwertskala und einen Tonwertverlauf. Mit 
dem Radiergummi arbeiten sie Licht- und Schatten-
flecken heraus.  [DIN A4 - einkleben in Skizzenbuch] 
[20min] 
Die Arbeiten werden an der Wandtafel aufgehängt: 
Wirken die Objekte räumlich? Welches Vorgehen fiel 
leichter? War die Tonwertskala hilfreich? [5min]

Hier erfolgt eine Überleitung zu einer Zeichenübung, 
in welcher ein mitgebrachtes Objekt gezeichnet wird. 
Die Übung basiert auf der  Übung „Leere Räume/ 
Schmieren“ von Thomas Lüchinger aus dem Buch „In-
tuitives Zeichnen“ [Übung 68, S.146]. 
Ziel: Details Plastizität mit Radiergummi modellie-
ren, zwei kleine Objektstudien mit unterschiedlicher 
Lichtintensität. 
Auftrag: Die SuS beleuchten & beobachten ein Objekt 
und legen max. 7 Tonwerte fest. Sie skizzieren in ihrem 
Skizzenbuch eine Tonwertskala und einen Verlauf. Sie 
bauen ohne Vorzeichnung ein Objekt mit Tonwerten 
auf [grosse Ansicht]. Lichtflecken können durch Ra-
dierung hinzugefügt werden [Leerräume sehen, Auf-
bauen, Umschichten, Licht modellieren, 40min].
Aufgabe mit Fragen an die Klasse abschliessen:
1. Sehen Sie die Negativräume?
2. Was geschieht durch die Veränderung der Lichtin-
tensität und -position mit den Tonwerten und Schat-
ten? [5min]

07

08

09
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DL _2 Danach wird die Hauptaufgabenstellung ausgeteilt 
und besprochen [5min]. Der Auftrag für die Doppel-
lektion vom 1. November:

Komponiertes Studienblatt mit Tonwertstudien ei-
nes Objekts nach Wahl
Wählen Sie aus Ihrer Sammlung ein Objekt für Ihre 
zeichnerischen Studien aus. Stellen Sie Objekt- und 
Detailstudien zu einer ausdrucksstarken Komposition 
zusammen. Auf dem Studienblatt sollten mindestens 
zwei Objektansichten abgebildet werden. 
Achten Sie bei Ihren Studien auf Plastizität, Volumen, 
Räumlichkeit, Licht und Schatten und auf eine geziel-
te Blickführung. Legen Sie anhand einer Tonwertska-
la in Ihrem Skizzenbuch fest, welche Bandbreite an 
Hell-Dunkel-Werten [Anzahl Graustufen] auf Ihrem 
Studienblatt vorkommt. 
Wählen Sie auf der Rückseite dieses Blattes individu-
elle Kriterien für Ihre Studien aus und notieren Sie sie 
neben Ihren Zeichnungen. Die Schwerpunkte sollten 
in Ihren Studien als Fokus Ihrer Untersuchung zur Gel-
tung kommen. Format: DIN A3

[ vollständiges Handout inkl. Kriterien im Anhang]

10

Am Ende der Lektion wird eine Hausaufgabe ausge-
teilt und kurz erläutert [5min].

Aufgabe auf den 01.11.18
Fertigen Sie drei Skizzen eines Objekts Ihrer Wahl an 
[zwei Gesamtansichten, ein Detailausschnitt]. 
Zeichnen Sie das Objekt und ein Detail dieses Objekts 
[Zoom / Ausschnitt] in einer spannenden Lichtsitua-
tion, welche die Stofflichkeit gut sichtbar macht [z.B. 
Streiflicht,  seitliches Licht von links oben, Licht von 
unten, Gegenlicht usw.] 

In der Vergrösserung können Sie noch mehr mit den 
Zeichentechniken, der Strichführung und dem Duktus 
experimentieren. Welches Zeichenmedium und wel-
che Zeichentechnik eignen sich für die Skizzen des 
Objekts?  

Verwenden Sie ein Zeichenmedium [wenn es sich an-
bietet maximal zwei].

[Skizzenbuch, Zeitaufwand ca.15-20min]

[Handout im Anhang]

Das Probestudienblatt mit Muschelskizzen füllt sich...10
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Die SuS ertasten die in den Stofftaschen versteckten Objekte
Resultatbeispiele der Übung „Tasten“
Ein Schüler zeichnet die Strukturen des Holzscheits

11
12
13

Die SuS nehmen ihr bereits begonnenes Studienblatt 
hervor. Es folgt eine weitere Aufgabe für ihr Probestu-
dienblatt mit einem vorgegebenen Objekt.  

Strukturen zeichnen anhand eines Holzscheits: 
Die SuS beleuchten [optional] das Holzscheit und be-
obachten das Objekt. Die SuS erstellen Tonwertska-
len [max. 7 Tonwerte im Skizzenbuch / o. direkt auf 
dem Blatt]. Sie wählen zwei Zeichenmedien für zwei 
Skizzen des Holzscheits [in gleicher Position] aus. Sie 
bauen mit leichter Vorzeichnung das Objekt mit Ton-
werten auf. Notizen zur Eigenschaft der Zeichenmedi-
en machen. Arbeiten beschriften! an die Tafel heften! 
Eindrücke: diese Resultate sind entstanden [45min]! 

Reflexion austeilen: Die SuS füllen die Reflexion aus 
und geben sie ab. Die SuS lernen sich nicht nur selber 
einzuschätzen, sondern können auch Wünsche für die 
nächste Lektion äussern. Die LP kann auf den Refle-
xionen basierend eine Standortbestimmung der SuS 
machen und  in den nächsten Lektionen Rückmeldun-
gen / Tipps geben [7min].

Inhalte: 
Licht auf Objekten
Material und Ausdruck 
Haptik / Stofflichkeit / Struktur
Dichte der Darstellung 

Zu Beginn der DL erfolgt eine spielerische Einstiegs-
übung. Dazu wird die Klasse in zwei 10-er Gruppen 
aufgeteilt. Gruppe 1 ertastet Objekte, die in schwar-
zen Stoffbeuteln versteckt sind, ertasten deren Inhalt 
und zeichnen die Objekte mit Strukturen „blind“ in ihr 
Skizzenbuch oder auf ein A4-Papier. 
Parallel dazu bespricht Gruppe 2 in 2-er Gruppen den 
Skizzenauftrag vom 25.10, wobei sich die SuS gegen-
seitig Feedback geben und die Rückmeldungen zu 
ihren Skizzen notieren [Wechsel nach 5 Minuten in-
nerhalb der Gruppen]. Die Gruppen wechseln nach 10 
Minuten. Gruppe 2 - skizziert / Gruppe 1 - Feedback. 
[Wechsel nach 5 Minuten innerhalb der Gruppen]. Die 
Übung dauert etwa 20-25 Minuten.
Die versteckten Gegenstände werden aufgelöst und 
ein kurzes Feedback eingeholt: wie war es, etwas zu 
zeichnen, was man nicht sieht? [5min]

12 13

11
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20

Maschas Studienblätter zu den Themen  Strukturen, Kontrast und Licht & Schatten14

14

Vor dem Abschliessen der Lektion erhalten die SuS die 
Möglichkeit Fragen zum Hauptaufgabenblatt zu stel-
len. Kriterien & Beurteilung werden besprochen.  Alle 
SuS werden aufgefordert, das Blatt für sich nochmals 
durchzulesen [3min]. 
Anschliessend wird eine Hausaufgabe [Handout 
„Kompositionsskizzen“] ausgeteilt und erklärt. In 
einem PP-Input werden Beispiele von Kompositions-
skizzen gezeigt [5min].

Abschliessend erfolgt ein kunstgeschichtlicher Kurz-
input. Thematisiert wird der Hyperrealismus und die 
Oberflächenstrukturen. Gezeigt wird ein Clip über Ge-
mälde von Chuck Close.1 Der Input soll zeigen, dass 
Studien im Vergleich zum Hyperrealismus eine sehr 
lebendige / ästhetische Wirkung haben und etwas sehr 
Persönliches sind [5min].

1 https://www.youtube.com/
watch?v=k3shDCS3pg0  
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Resultate der Zeichenübung „Bewegungszeichnen“ zum persönlichen Duktus15

15

Inhalte: 
Objekt, Sprache, Form
Duktus / Dynamik , Stil und Konsequenz 
Rhythmus / Komposition / Studienblatt
[Blickführung, Gesamteindruck, Ausschnitte, Zoom]
Form und Umfeld / Negativräume 

Gestartet wird mit einer spielerischen Einstiegsübung-
zum persönlichen Duktus: Es geht darum, den eigenen 
Strich zu finden, Linien, Spuren zu verdichten und den 
Zeichendruck zu variieren. Die Übung orientiert sich 
am „Bewegungszeichnen“ von Peter Olpe aus dem 
Buch „Zeichnen und Entwerfen“ [S.128; Linienfüh-
rung, Zeichendruck,  Körperbewegung usw.]. 
Die Skizzen werden zur Sichtung an der Wandtafel 
aufgehängt [15-20min].
/ Input - Komposition und Duktus [hier auf ein-zwei 
Beispiele an der Tafel hinweisen, Bilder u.a. von Vin-
ce Low und Beispiele aus dem Buch „1D - Die erste 
Dimension: Zeichnen und Wahrnehmen - Ein Arbeits-
buch für Gestalter“]. In einem zweiten Kurzinput wer-
den die Inhalte „Struktur und Stofflichkeit“ repetiert, 
da viele SuS in der Reflexion den Wunsch geäussert 
haben, diese Themen noch zu vertiefen [10min].

An der Tafel sind Bildausdrucke zur Inspiration an-
gebracht: Die SuS erhalten dadurch Vorlagen, wie sie 
Zwischenräume modellieren und eine Strichdynamik 
in ihrer Komposition erzeugen können. 

Hier wird zur Hauptaufgabe übergeleitet. Die SuS 
lesen die Hauptaufgabe & Kriterien und können an-
schliessend mit dem Studienblatt mit eigenem Objekt 
beginnen [5min]. 
Die SuS beleuchten [optional] ihr Objekt. SuS arbeiten 
mit Tonwertskalen [max. 9  Tonwerte im Skizzenbuch 
/ o. direkt auf dem Studienblatt - Objekt und Datum 
notieren]. Die SuS legen ihre Kompositionsskizzen auf 
ihr Pult und beginnen mit dem grossen Studienblatt.
Das individuelle Feedback zur Reflexion der SuS wird 
ausgeteilt und vereinzelt kann Feedback währen der 
Einzelbetreuung gegeben werden. Bei den Bespre-
chungen begründen die SuS kurz ihre Wahl der Kom-
position. [50min]

Um allen SuS ein Feedback geben zu können, wird in 
der DL-5 eine Feedbackrunde in 3 bis 4-er Gruppen 
eingeplant. 
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DL _5

Kompositionsskizze zum Spitzer-Studienblatt von Michelle G. 
Kompositionsskizzen und Detailstudien von Nina B.
Apfelstudien auf Recycling-Papier von Nina B. 

16
17
18

16

17

18

Inhalte:
Konsequenz in der Zeichnung
Zeichnungsstil und Lesbarkeit 
lockere, sichere Strichführung

Diese Doppellektion dient dazu, dass die SuS konzent-
riert an ihrem Studienblatt arbeiten können. 

Parallel dazu finden Gruppenbesprechungen statt. 
SuS mit ähnlichen Problemen erhalten Inputs / Tipps 
zum weiteren Vorgehen [Besprechungen in 4-er Grup-
pen]. Anhand der bisherigen Arbeiten und der von den 
SuS verfassten  Reflexionen können gezielte Inputs er-
folgen. 
Die SuS notieren sich die Rückmeldungen und können 
Fragen stellen [pro Gruppe ca. 5min à 5 SuS].

Die Lehrperson sorgt während des Unterrichts für 
„Aufmunterungen“. Komplimente, Ermutigungen und 
positives Feedback sollen die SuS motivieren und in 
ihrem Vorgehen bestärken. 

Da hier die Arbeitstempi sehr unterschiedlich sein kön-
nen und die ersten drei Doppellektionen mit Übungen 
viel Zeit in Anspruch nehmen, soll die LP am Ende der 
DL-5 entscheiden, wann die Abgabe der Studienblät-
ter erfolgen soll. Sind die SuS noch nicht genug weit, 
macht es Sinn, die Abgabe der Arbeiten um ein bis 
zwei Wochen zu verlängern bzw. etwa 3-4 Lektionen 
Zeit zugeben, um die Studienblätter fertigzustellen. 
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DL _ 6

23

Zeichenübung „Spüren“
„Speed-Dating“ der Klasse 19gQ, Gymnasium Thun
SuS geben sich zu ihren Studien Feedback und machen sich Notizen

19
20
21

Inhalte: 
Körper und Raum, Volumen, 
Tonwert/Graustufen, Hell-Dunkel-Kontrast, 
Stofflichkeit, Freihandzeichnung, Studie
Licht auf Objekten, Material und Ausdruck 
Haptik / Stofflichkeit / Struktur Dichte der Darstellung 

Der Unterrichtseinstieg erfolgt mittels einer Zeichen-
übung „Spüren“ [Übung 3] aus Peter Jennys Buch „No-
tizen zur Zeichentechnik: 22 leichtsinnige Übungsan-
leitungen wider das Vergessen des Zeichnens“. Die SuS 
zeichnen in 2er-Gruppen auf den Rücken des Partne-
rin/des Partners. Diese/dieser zeichnet gleichzeitig das 
Gespürte auf ein A4-Papier [10min].
Die SuS richten ihren Arbeitsplatz ein und arbeiten an 
ihrem Studienblatt weiter. Betreuung durch die LP.

Danach erfolgt ein Übergang zu einem „Speed-Dating“ 
Die Tische werden auseinandergeschoben und die 
Stühle in zwei sich gegenüberliegenden Reihen aufge-
stellt. Die SuS sitzen sich in zwei Reihen in 2er-Grup-
pen gegenüber und reflektieren ihre Studienblätter.  
Eine Person nennt innert zwei Minuten positive As-
pekte und Verbesserungs-vorschläge [konstruktive 
Kritik] hinsichtlich des Studienblatts des Gegenübers. 
Der Partner/die Partnerin notiert sich diese. 
Nach 2 Minuten ist die andere Person an der Reihe. Die 
SuS rücken nach 4 Minuten einen Platz weiter nach 
rechts. Das Speed-Dating beinhaltet drei PartnerIn-
nen-Wechsel [insgesamt ca. 12min].
Anschliessend zeigt die LP „misslungene“ Studien aus 
der Ausbildungszeit. Die SuS üben auch an den Stu-
dien der LP Kritik. Diese Übung kann nicht nur ergie-
big sein, sondern auch witzig gestaltet werden [8min].
Darauffolgend zeigt die LP  zur Inspiration Studien aus 
dem goldenen Zeitalter der botanischen Illustration 
und der Entdeckungsreisen im 18.Jh. und stellt ihr Ide-
albild einer Studie vor: Plantae selectae [Ehret & Trew] 
+ Les Roses - Redouté. Diese Studien werden zu einem 
eigenständigen, wissenschaftlichen und hoch angese-
henen Kunstwerk.

Ein Handout mit Infos zur Abgabe der Studien wird 
ausgeteilt. Der Abschluss der Unterrichtseinheit erfolgt 
durch ein Feedback zum Unterricht: Die LP schreibt 
dreiFragen / Punkte zum Unterricht an die Wandtafel: 
„Das habe ich dazugelernt“, „Was bleibt Ihnen in Er-
innerung?“, Meilenstein [so gross ist mein Fortschritt]. 
Die SuS schreiben [pro Frage/Punkt] 1-2 Sätze / Rück-
meldungen auf farbige Zettel, befestigen diese mit Ma-
gneten an der Tafel und zeichnen ihren „Meilenstein“ 
an die Wandtafel [10-15min].

19

20

21
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Abgabe Es wird ein Handout mit genauen Infos zur Abgabe der 
Hauptaufgabe ausgeteilt [siehe Anhang]. Für die Abga-
be erhalten die SuS die Möglichkeit, für ihr Studienblatt 
relevante Skizzen und zuvor erstellte Zeichenübungen 
mit farbigen Post-its zu markieren und mitbewerten 
zu lassen. Wichtig sind ebenfalls die dazu erstellten 
Notizen.
Abgabepflichtig sind dazu die Kompositionsskizzen 
und die Tonwertskalen und die gesetzten Kriterien-
schwerpunkte auf dem Aufgabenblatt [siehe Handout 
der Hauptaufgabenstellung „Die Tonwertsudie - ein 
Spiel von Licht und Schatten“ mit Kriterienkatalog, 
[siehe Seite 42-43]. 

Auf der nachfolgenden Seite sind einige entstandene 
Studienblätter aufgeführt. 

Fazit:
Wie bereits in der vorhergehenden Doppellektion an-
gekündigt, erfolgte die Abgabe eine Woche später als 
vorgesehen. Viele SuS arbeiteten aber bereits in der 
5.Doppellektion sehr schnell und konzentriert und 
waren in der 6.Doppellektion schon sehr weit bzw. 
bereits fast fertig. 
Da die Aufgabe sehr anspruchsvoll war und die Skiz-
zenübungen der ersten drei Doppellektionen viel Zeit 
in Anspruch genommen haben, erhielten die SuS aber 
noch mehr Zeit, die Studienblätter individuell fertig-
zustellen.

Rückblickend würde ich in dieser Unterrichtseinheit 
den Fokus mehr auf das intuitive Gegenstandszeich-
nen, auf Licht und Schatten und die Stofflichkeit bzw. 
die Oberflächenstrukturen inklusive Strichdynamik 
legen. Den Übungsteil mit den Tonwertskalen und die 
Inputs würde ich stark kürzen und mehr Zeit für das 
individuelle Arbeiten an der Hauptaufgabe geben. 
Eine Option wäre, die Unterrichtseinheit auf 7 Dop-
pellektionen auszudehnen, damit sowohl mehr Zeit 
für die relevanten Skizzenübungen wie auch für das 
Arbeiten am Studienblatt bleibt. 

Die Unterrichtseinheit ist geeignet, um die Grundlagen 
der Tonwertzeichnung zu vermitteln und das Skizzie-
ren und Erstellen von Studien als Übungsprozess zu 
durchlaufen. 

22
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Nina B.
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ZEICHNERISCHE FORMERFASSUNG: SKIZZIEREN

„Scribbles“

Konzentrieren Sie sich beim Zeichnen auf die Form als 
Ganzes. Zeichnen Sie alles was sie sehen schnell und ohne 
den Stift abzusetzen. Formen Sie mit Höhenlinien schnell 
und locker eine Art Gerüst. Deuten Sie mit leichten Trenn-
linien die Schattenbereiche an. Die Kribbelzeichnung sollte 
bereits das Körpervolumen ersichtlich machen. Dies kann 
Ihnen für die Ausarbeitung mit Tonwerten helfen. 

Umrisslinien zeichnen

Zeichnen Sie die Umrisse dünn vor, um Form und Grösse 
ungefähr festzuhalten. Arbeiten Sie an schattigen Stellen 
die Konturen mit dunkleren Strichen aus. Diese Hilfslinien 
bilden die Grundlage für die weitere Ausarbeitung des 
Motivs. 

Mit Schattierung modellieren

Ergänzen Sie eine feine Vorzeichnung mit Schattierung, um 
so die Form und das Volumen besser erfassen zu können.
Sie können bei kontrastreicher Hell-Dunkel-Situation auch 
direkt mit den Schatten beginnen und so die groben Um-
rissformen und Volumen modellieren. 1

Skizziertechnik zur Formerfassung

Skizzieren Sie vorerst die groben Umrisse der Objekte. Er-
fassen Sie die Objekte mit leichtem Strich und zeichnen Sie 
nebst den sichtbaren Körperkanten auch die unsichtbaren. 
Ihr Auge ertastet dabei die Proportion und überprüft die 
Perspektive. Durch die drahtig, transparente Darstellung 
werden die Volumen ersichtlich, was für die Ausarbeitung 
in Tonwerten sehr hilfreich sein kann. 
Mittels Ellipsen [bei kubischen Formen Rechtecke/Qua-
drate] können die Volumen und Formübergänge vor-
skizziert werden. Sie dokumentieren so mit feinen Linien 
die Entwicklung der Form und legen ein Gerüst hinter die 
Tonwertzeichnung.2 
1 Gabriel Martin, Zeichnen kompakt, Wiesbaden: Englisch Verlag 2011. 
2  Eberhard Hodler, Sketch and Scrapbook, München: Deutsche Verlags-Anstalt 2009. 
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ZEICHNERISCHE FORMERFASSUNG: KONSTRUIEREN

Schematische Vorzeichnung

Eine Vorzeichnung soll Ihnen helfen, Form, Winkel und Pro-
portion komplexer Objekte möglichst einfach zu erfassen. 
Tragen Sie die Zeichnung dezent und mit feinen Linien auf, 
damit sie sich leicht ausradieren lassen. Solche Konstruk-
tions- oder Hilfslinien sollten in einer Tonwertzeichnung 
nicht mehr zu sehen sein oder zu stark hervortreten.

Ersetzen Sie die zuvor eckigen Striche durch gekrümmte, weiche Linien und 
passen Sie ihre Vorzeichnung Schritt für Schritt der eigentlichen Form an. 

Ein Rahmen mit Konstruktionsachsen oder Symmetrie-
achsen hilft, die Umrisslinien und die Proportionen des 
Objekts schematisch zu erfassen. Die Konturen werden 
mit kantig wirkenden Linien grob vorgezeichnet. Die Stri-
che sind leicht und locker und die Form wird mit kurzen, 
geraden Strichen angedeutet.  Arbeiten Sie mit den geo-
metrischen Grundformen und Krundkörpern. 

Ellipsen von Hand zeichnen: 

Eine Ellipse ist sozusagen ein Kreis in perspektivischer Ver-
kürzung. Ihre Form ist abhängig von der Lage zur Augen-
höhe [= Horizont]. Wie der Kreis wird auch die Ellipse in 
vier Segmende eingeteilt und in einem Quadrat [in pers-
pektivischer Verkürzung ein Rechteck] gezeichnet.  

Betrachten Sie Ihr Objekt und messen Sie mit Ihrem 
Zeichenstift grob die proportionalen Verhältnisse ab. 
Zeichnen Sie zuerst Horizont und Fluchtpunkt. Zeichnen 
Sie danach die Quadrate perspektivisch ein und bauen Sie 
die Ellipsen Schritt für Schritt [am besten pro Viertelsseg-
ment] auf.

Quadrat und Kreis werden mit perspektivischer Verkürzung in der Einflucht-
punktperspektive gezeichnet. Dazwischen können die geometrische Körper ein-
gefügt werden. 

Erstellen Sie perspektivische Freihandzeichnungen mit Hilfe von geometrischen 
Körpern. Versuchen Sie Ihr Objekt in diesen transparenten Körpern [analytisch] 
aufzubauen, damit Sie die Proportionen und  Volumen korrekt wiedergeben. 

Die Ellipsen werden in einem Rechteck durch zwei Achsen [Horizont- und Ro-
tationsachse] in vier Segmente eingeteilt. Schritt für Schritt werden dort die 
Ellipsensegmente eingezeichnet. Ellipsen sollten an den Achsenschnittpunkten 
immer rund und nie spitz zulaufen. 

Stellen Sie sich zylindrische Objekte, oder allgemein geo-
metrische Körper, immer transparent vor. Je nach Augen-
höhe verändert sich die Form der Ellipse: vom Horizont 
bzw. von der Rotationsachse ausgehend werden die Elip-
sen „runder“. Liegt der Horizont über dem Objekt, müs-
sen beide Quadrate unterhalb des Horizonts perspekti-
visch verkürzt dargestellt und die Ellipsen eingezeichnet 
werden. 1 

1 https://sibleyfineart.com/tutorial--draw-ellipses.html

32
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RADIERBARE ZEICHENMITTEL [STIFTE]

Graphit: je nach Härte gute und starke Hell-Dunkel-
Unterschiede, lässt sich verwischen, verschmiert leicht, op-
timal für schnelles und grosszügiges Arbeiten, nicht ganz so 
tiefes Schwarz wie bei der Zeichenkohle

Zeichenkohle: starkes Schwarz, lässt sich gut verwischen, 
verschmiert leicht, eher weniger für genaues und detail-
liertes Zeichnen geeignet.

Bleistift: für feine und detaillierte Arbeiten gut geeignet, 
kein tiefes Schwarz möglich, unterschiedliche Härtegrade 
erlauben sehr differenziertes Arbeiten. 

Schematische Erfassung der Formen: 

starke Hell-Dunkel-Unterschiede, tiefes Schwarz möglich, 
starke Linien lassen sich schlecht radieren und korrigieren, 
gut kombinierbar mit weissem oder bunten Farbstift teil-
weise wassservermalbar.1 

1 http://zeichnen-lernen.markus-agerer.de/zeichnen-lernen/tonwerte-schraffieren-01.php
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Schraffurtechniken [hier mit Bleistift]
Für glatte, ebenmässige Objekte eignen sich 
Parallelschraffuren, bei zylindrischen Objekten 
und der Kugel die Forschraffuren bzw. Rund-
schraffuren [linear und gekreuzt]. 
Die Tonwertschraffur erzeugt feine Verläufe 
und lässt Objekte plastisch wirken. Um-
setzungen mit  Kreuzschraffuren wirken 
modellhaft / bewegt und die Kritzelschraffur 
erzeugt Dynamik und Raumtiefe.1 
1http://zeichnen-lernen.markus-agerer.de/zeichnen-lernen/tonwer-
te-schraffieren-01.php

TONWERTE

Tonwert

Mit dem Begriff  Tonwert sind unterschiedliche Hellig-
keitsabstufungen [Grautöne] gemeint. Die Tonwertpalette 
reicht von Weiss bis Schwarz, dazwischen liegen Grau-
werte [Tonwertspektrum = Sammlung verschiedener 
Grautöne]. Damit lassen sich Schatten in unterschiedlicher 
Intensität herstellen.  
Grautöne schraffieren

Das Schraffieren ist eine der wichtigsten Zeichentechniken, 
mit der man (unter anderem) ganz einfach Schatten zeich-
nen kann. Beim Schraffieren werden viele Striche parallel 
zueinander gezeichnet, um Tonwerte zu erzeugen. Es gibt 
viele verschiedene Arten zu schraffieren, so kann man die 
Schraffur zum Beispiel in der Strichrichtung unterscheiden, 
der Anzahl an gezeichneten Schraffurrichtungen, der 
Strichdichte, der Strichform usw. 
Am häufigsten werden Flächen in einer Zeichnung schraf-
fiert, um Schatten zu zeichnen. Die Schraffuren lassen ein 
Objekt dreidimensional erscheinen, indem verschiedene 
Grautöne gezeichnet werden.  Das Ziel beim Schraffieren 
ist also die Erzeugung von Grautönen und Helligkeits-Ab-
stufungen.  Mit druckempfindlichen,[und auch radierbaren] 
Zeichenmitteln [z.B. Bleistift] lassen sich die Helligkeitsags-
tufungen und verschiedenen Tonwerte mit Veränderung 
der Liniendichte, Veränderung des Anpressdrucks und 
der Verwendung von unterschiedlichen Härtegraden er-
zeugen.

Tonwerte zeichnen durch Verwendung von unterschiedlichen Bleistifthärten, v. 
links n. rechts: 5H, HB, 2B, 5B.

Schraffierte Tonwerte mit unterschiedlichem Druck. 

Tonwertverlauf mit unterschiedlichen Bleistifthärten schraffiert. 

Parallel-Schraffur : Grautöne schraffieren durch Veränderung der Liniendichte.
Diese Methode ist vor allem beim Zeichnen mit Tusche/Fineliner wichtig, da 
hier die Methoden des Anpressdrucks und der Verwendung unterschiedlicher 
Härtegrade wegfallen.
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SCHRAFFUR-IDEEN

Bild: Eberhard Hodler, Sketch and Scrapbook, München: Deutsche Verlags-Anstalt 2009, S102-103.

Radierte Schraffuren: links eine einfache Schraffure, rechts eine abgeschrägte 
Kreuzschraffur.

Schraffur

Der Begriff Schraffur hat heute eine offene Bedeutung: 
mit aneinandergesetzten und überlagerten Linien, Muster, 
Grauwerte und Schatteriungen. Schraffuren könne auch 
durch Radieren entstehen und Hell-Dunkel erzeugen. 

35
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TONWERTVERLÄUFE

links: Verlauf mit Bleistift, rechts: Verlauf mit blauem Farbstift

von oben nach unten: Verlauf mit Zeichenkohle, Verlauf mit Kreide, durch ein 
Papier verwischter Verlauf mit Kreide.

Zylindrische Objekte wirken bereits durch einen einfachen Verlauf überzeu-
gend plastisch. 

Mit Verläufen Volumen darstellen

Als Verlauf bezeichnet man einen fliessenden Übergang 
von einem Tonwert zum anderen.  
Verläufe bewirken Plastizität und modellieren das Objekt 
in feinen Tonwertabstufungen.  Noch mehr Intensität kön-
nen Sie durch mehrmaliges Übermalen und Schichten er-
zeugen. 

Verläufe mit Zeichenkohle und Kreide 

Mit Zeichenkohle und Kreide können Sie leicht Verläufe 
erstellen, indem Sie das Zeichenmedium mit der Breitseite 
aufsetzen und während des Strichs den Druck allmählich 
verstärken oder verringern. Mit Kreide kann dabei ein in-
tensives Schwarz entstehen. 

Verläufe mit Kreide oder Ölpastell

Noch satter wirkt ein Verlauf mit Kreide oder Rötel, wenn 
Sie mit einem Papiertuch oder mit Ihrem Finger die Farbe 
verwischen [geht auch mit Ölpastell oder Pastellkreide be-
sonders gut auf farbigem / dunklem Papier].

Verläufe mit Bleistift oder Farbstift

Beim Zeichnen mit Stiften sollten Sie verschiedene Härte-
grade anwenden, um fliessende Verläufe zu erstellen. Sie 
können aber auch immer mit dem gleichen Stift zeichnen 
und dabei den Druck variieren. Hierbei ist wichtig, dass 
der Stift eher stumpf ist. Geeignet wären hierfür also auch 
Ölpastell- und Pastellkreiden.1

1 Gabriel Martin, Zeichnen kompakt - Grundlagen & Übung: Linie & Schattierung - 
   Licht & Schatten - Raum & Perspektive, Wiesbaden: Englisch Verlag 2011. 



036 | 037





038 | 039



Materialsammlung

15  Auflösung der Übung, http://handoutsandworksheets.blogspot.com
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Objektsammlung: Feder, Blatt, Papier
Objektsammlung: Anhänger, Muschel, Seeigel-Fragmente
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